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M it der Beförderung zum Senior
Partner der Privatbank Pictet
ändern sich die Aufgaben für

Renaud de Planta. Er ist nichtmehr Leiter
des Asset Management, hat in seiner
neuen Rolle aber die Möglichkeit, die
Richtung der Bank vorzugeben. Gleich
bleibt der langfristige Horizont der part-
nerschaftlich geführten Privatbank

Herr de Planta, Sie sind seit dem
1.September Senior Partner bei Pictet.
Wasmöchten Sie verändern?
Es geht nicht darum, etwas spezifisch an-
ders zu tun. Es ist mehr eine Evolution als
eine Revolution. In erster Linie wollen wir
das Gute bewahren, haben aber auch
Pläne, wo wir Impulse setzenmöchten.

Können Sie das erläutern?
Im Fokus stehen drei Eckpfeiler. Erstens
wollen wir unsere Präsenz in Asien stär-
ken, zweitens im Bereich Private Assets
zulegen, und drittens soll der Bereich
Nachhaltigkeit weiter entwickelt werden.

Sind das nicht Bereiche, die alle Banken
auf ihrer Agenda haben?
Das kann sein. Was zählt, ist aber nicht
nur die Idee, sondern vor allem die Um-
setzung.Und indiesemPunkt unterschei-
den wir uns von der Konkurrenz.Wir sind
eine Partnerschaft und deshalb unabhän-
gig vomKapitalmarkt. Dadurchhabenwir
mehr Zeit, und das zahlt sich aus.

Ist Zeit der kritische Faktor im Banking?
Es ist entscheidend, dass man einer Idee
die nötige Zeit gibt. Das zahlt sich aus und
spiegelt sich in der Kultur des Unterneh-
mens. Unsere besten Produkte waren
lange nicht gewinnbringend; unter Zeit-
druck hätten wir sie gestoppt. Als Partner
tragen wir alle die Konsequenzen unseres
Handelns, finanziell undmenschlich.

Sprechenwir über Asien: Läuft bei Pictet
gerade eine Einstellungsoffensive?
Ja. Wir wollen gerade in Asien unser
Wachstum beschleunigen. Dazu gehört
nicht nur das Private Banking, sondern
auch das Asset Management.

Wasmacht Asien so interessant?
Die Zahlen sprechen für sich. In Asien
leben 60% der Weltbevölkerung, die Re-
gion erwirtschaftet 23% des weltweiten
BIP und 22% der Unternehmensge-
winne. Aber in den Portfolios ist Asien
nachwie voruntervertreten. InAktienin-
dizes etwa steckenmaximal 10%, inBon-
dindizes 3%.Aufgrunddieser Zahlenbin
ich überzeugt, dass weiter Geld nach
Asien fliessen wird.

Wiewichtig ist China?
Sehr.Wir haben die Absicht, in Schanghai
ein Büro für Research zu eröffnen. Es ist
wichtig, dass wir vor Ort sind, um den
Markt zu verstehen. Allenfalls werden
wir über diesen Standort später unsere
Asset-Management-Produkte vertreiben.
Asien ist nicht nur wichtig, um Kunden
zu gewinnen, sondern zunehmend auch
als Anlagestandort.

Wie erschliessen Sie den asiatischenMarkt?
Wir haben keine exklusivenVertriebspart-
ner. Schlicht weil wir damit in derVergan-
genheit keine gutenErfahrungengemacht
haben. Aus diesemGrund arbeiten wir im
Asset Management mit einer Vielzahl von
Distributionspartnern zusammen.

BeimThemaWachstum geniesst vor allem
Boris Collardi mediale Aufmerksamkeit, da

er verschiedeneTeams von anderen
Banken abwirbt.Wie sehen Sie das?
Ich habe den Eindruck, dass das vor al-
lem in Zürich einThema ist. In Genf, Lon-
don oder New York ist es das nicht. Ich
glaube aber auch, dass Boris Collardi lie-
ber weniger in denMedienwäre, als er ist.
Dass Leute zu uns wechseln, ist Teil unse-
rer Wachstumsstrategie. Dass wir dazu
ganze Teams einstellen, ist nichts Neues.

Als ich vor 21 Jahren bei Pictet begonnen
habe, waren wir 1000 Mitarbeiter, heute
sind wir über 4600.

In der Schweiz wollen Sie in Zürich
zulegen, können Sie das erörtern?
In der Schweiz sindwir an vier Standorten
präsent.Daranwird sichnichts ändern. In
Zürich wollen wir zusätzliche Leute für
uns gewinnen. Ich glaube, wir vertreten
dieselben kulturellenWerte, die viele Kun-
den in der Deutschschweiz suchen.

Wie stark soll der Standort Zürich
ausgebaut werden?
Aktuell arbeiten 166 Mitarbeiter in Zürich.
Diese Zahl wollen wir bis zum Umzug auf
250 anheben. Unser neuer Standort, der
Leuenhof an der Bahnhofstrasse, bietet
Platz für 320 Kollegen. Damit unterstrei-
chenwir,wiewichtigunsderHeimmarkt ist.

Dank Collardi-Effekt können Sie zulegen?
Ich möchte das nicht an einem Partner
festmachen. In einem partnerschaftlich
geführten Unternehmen, wo Manage-
mentundEigentum indenselbenHänden
liegen, sind Resultate immer die gemein-
same Leistung aller. Zudem dauert es
immer eine gewisse Zeit, bis die neuen
Kollegen effektiv zu uns stossen.

Sind Zukäufe im Private Banking
einThema?
Unsere Präferenz liegt klar auf organi-
schem Wachstum. Das ist sicherer und
von besserer Qualität. Aber wir schlies-
sen es nicht aus, dass wir auch einmal et-

«Wir wollen unserWachstum in Asien beschleu
Renaud de Planta, Teilhaber und Senior Partner der Pictet-Gruppe, schliesst Zukäufe im Private Banking nicht aus, hat bisher aber nichts Passendes gefunden.

«Unsere Präferenz
liegt klar auf
organischem Wachstum.»

Eine der solidesten Privatbanken
Die Privatbank Pictet hat ein schwieriges
Semester hinter sich. In den ersten sechs
Monaten 2019 sank der Betriebsertrag 5%
auf 1,28 Mrd. Fr. Gleichzeitig erhöhten sich
die Kosten 1% auf 943 Mio. Fr. Für die Bank
resultiert daraus ein 17% tieferer Gewinn
von 265 Mio. Fr. Renaud de Planta, Senior
Partner der Bank, macht dafür unter ande-
rem die Negativzinsen und die zurückhal-
tenden Kunden verantwortlich.

Demgegenüber sind die verwalte-
ten oder verwahrtenVermögen seit
Ende Jahr knapp 10% von 496 auf 544
Mrd. Fr. geklettert. Damit gehört Pictet zu
den grössten Privatbanken in der Schweiz
(vgl. Grafik). Anders als die Nummer zwei,
Julius Bär, betreibt sie allerdings auch ein
Asset Management.

Als nächsteWachstumsoffensive will
die Bank ihr Geschäft in Asien forcieren, um
langfristig vom überdurchschnittlichen
Wachstum in der Region profitieren zu kön-

nen. Dazu gehört unter anderem die Er-
öffnung eines Standorts in Schanghai, vor-
erst aber vor allem für Researchaktivitäten,
die fürs Asset Management vor Ort er-
bracht werden sollen. Ebenfalls zulegen
möchte die Bank in der Schweiz, um ihre

Nähe zum Heimmarkt zu unterstreichen.
Dazu baut sie ihren Standort in Zürich
aus und zieht an die Bahnhofstrasse in
ein grösseres Gebäude.

Kapital für solche Expansionen hat
Pictet. Sie gilt als eine der am solidesten
kapitalisierten Privatbanken. Die Kern-
kapitalquote CET1 beträgt 21,2%, was
deutlich über den Anforderungen der Fi-
nanzmarktaufsicht (Finma) von 7,8% liegt.
Trotz dieser guten Kapitalausstattung er-
wirtschaftet Pictet eine Eigenkapitalrendite
von rund 20%, was ebenfalls über dem
Schnitt vieler Banken liegt (vgl. Interview).

Ein Grund für die höhere Profitabilität
sind laut Bank die langfristige Orientierung
und die partnerschaftliche Organisation.
Das erlaubt es ihr, Projekte längerfristig zu
verfolgen, ohne den Aktionären auf Quar-
talsbasis Rechenschaft abzulegen. Gerade
deshalb steht ein Börsengang demVerneh-
men nach nicht in Aussicht. JH
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Renaud de Planta hat als Senior Partner von Pictet die Möglichkeit, die Richtung der Bank vorzugeben und Impulse zu setzen.

Zur Person
Renaud de Planta (56) ist einer von sieben
Teilhabern der Pictet-Gruppe, einer der
grössten Vermögensverwalterinnen der
Schweiz. Seit dem 1.September ist er Se-
nior Managing Partner undVerwaltungs-
ratspräsident von Pictet Asset Manage-
ment, demGeschäft für institutionelle
Kunden. Die gesamte Pictet-Gruppe verwal-
tete per Ende Juni 544 Mrd. Fr. an Vermögen
und ist weltweit an 27 Standorten präsent.

De Planta stiess 1998 als Managing
Partner zu Pictet. Zuvor arbeitete er in ver-
schiedenen Funktionen bei der Grossbank
UBS, wo er zuletzt den Bereich globale
Aktienderivate verantwortete. Der pro-
movierte Volkswirt hat einen MBA von der
Universität Chicago. De Planta ist verheira-
tet und Vater von drei Kindern.

WOLFGANG GAMMA

Das Immobilienunternehmen Hiag hat
ein turbulentes erstes Halbjahr mit gra-
vierenden finanziellen Folgen hinter sich.
Verwaltungsratspräsident Felix Grisard
bezeichnete die letzten Monate an einer
Telefonkonferenz als «Annus horribilis»
für die Gesellschaft. Unter dem Strich re-
sultierten 43,4 Mio. Fr. Verlust. Vor einem
Jahr hatte Hiag noch 33,3Mio. Fr. Gewinn
ausgewiesen. Der Verwaltungsrat bean-
tragt der Generalversammlungwegen des
Verlusts einen Dividendenverzicht.
Der Entscheid, sich aus dem IT-Infra-

struktur-Geschäft zurückziehen, belastete
das Resultat im ersten Halbjahr ebenso
wiederKonkurs desbedeutendenMieters
Rohner inPratteln.Grisardhielt fest, «dass
Hiagnun trotz allembesser dasteht als vor
einem Jahr». Der neue CEO Marco Feusi,
der 2020 antreten wird, sei bereits in die
Entscheide involviert. Auchwurde imVer-

waltungsrat ein Investitionsausschuss ge-
bildet, um«näher amoperativenGeschäft
dran zu sein». Hiag habe aus dem Kon-
kursfall des Chemieunternehmens kurz
nach derUnterzeichnung eines fünfzehn-
jährigenMietvertrags Lehren gezogen.

Rückstellungen
Die Sonderfaktoren Rohner und Hiag
DatadrücktendasHalbjahresergebnis um
zusammenmehr als 67Mio. Fr. Abwertun-
gen und Rückstellungen für den Rückbau
der Rohner-Produktionsanlagen kosteten
45 Mio. Fr. Anders als im Zeitpunkt des
Kaufs des Rohner-Areals vor einem Jahr
geplant muss Hiag nun die Umnutzung
vorantreiben. Der Rückbau der Chemie-
fabrik ist auf zwei Jahre veranschlagt. Eine
Neunutzung für Wohnungen und Ge-
werbe muss mehrere Hürden wie Alt-
lastensanierung und Umzonung über-
winden. Fünf bis zehn Jahre könnten ge-

mäss Grisard so verstreichen. Gerechnet
hatteHiagmit jährlichenMieteinnahmen
vonmehr als 2Mio. Fr.
Weitere 22,4 Mio. Fr. gingen auf das

Konto der inzwischen abgebrochenen
Entwicklung einer Multicloud-Plattform.
Hiag Data wird die Rechnung der Gruppe
auch im zweitenHalbjahr belasten, einer-
seits mit 10Mio. Fr. Betriebskosten, ande-
rerseits wohl mit weiteren Abschreibun-
gen, deren Maximum für das ganze Jahr
auf 42Mio. Fr. geschätzt wird.

Solides Kerngeschäft
Künftigwill sichHiag auf dasKerngeschäft
Immobilienentwicklung fokussieren.Dort
lässt sich sagen, die Substanz stimmt. In
denersten sechsMonatennahmderMiet-
ertrag 7,7%auf 30,4Mio. Fr. zu, dies vor al-
lem dank Neuvermietungen in Neuchâtel
und Frauenfeld. Wegen des Mietausfalls
bei Rohner geht die Gesellschaft noch

von 60 Mio. Fr. jährlicher Sollmiete aus
(–1,4%). Die Leerstandquote im 1,51Mrd.
Fr. schweren Immobilienportfolio blieb
mit 14,4% (14,3) nahezu stabil.
Das Entwicklungsportfolio von Hiag

besteht aus fast fünfzig Projekten mit
643000m² Nutzfläche. Das Investitions-
volumen wird auf 1,9 Mrd. Fr. geschätzt.
Sieben Projekte imUmfang von 170Mio.

Fr. sollen in den nächsten drei Jahren ge-
startet werden.
Der Verlust in den ersten sechs Mona-

ten schmälerte Hiags Eigenkapitaldecke
beträchtlich. Der innere Wert der Aktie
nahm von 98.20 auf 87.40 Fr. ab. Die Ent-
wicklungderPipeline soll lautGrisardden-
noch möglichst ohne Kapitaltransaktion
finanziert werden. Ausschliessen wollte

Die Immobiliengesellschaft Hiag hat eine längere Durststrecke vor
SCHWEIZ Der Ausstieg aus dem Bereich IT-Infrastruktur und der Konkurs eines Grossmieters werden teuer bezahlt. Die Aktien geben erneut nach, sind aber weiterhin ho

Alle Finanzdaten zu Hiag
im Online-Aktienführer:
www.fuw.ch/HIAG

Unternehmenszahlen
1. Semester, in Mio. Fr. 2017 2018 2019
Liegenschaftsertrag 27,4 28,2 30,4
Neubewertung 10,8 26,7 –26,0
Betriebsaufwand 13,7 16,9 –51,3
Betriebsergebnis (Ebitda) 32,8 43,3 45,1
Finanzaufwand 2,8 2,9 3,7
Gewinn/Verlust 24,4 33,3 –43,4

Bilanz per: 31.12. 31.12. 30.6.
Bilanzsumme 1398,1 1598,9 1618,9
Liegenschaften 1282,7 1488,2 1502,9
– Liegenschaften zumVerkauf 31,1 11,8 8,8

Finanzverbindlichkeiten 529,1 687,3 735,3
Eigenkapital 760,7 784,6 699,5
– in % der Bilanzsumme 54,4 49,1 43,2

Hiag N
SPIX (SPI ohne Dividende) angeglichen

Kurs am 3. Sept. in Fr. 110
Rendite 2019 in %A 0
KGV 2020 28
Börsenwert in Mio. Fr. 868
Verlust pro Aktie 2019 in Fr. A 3.80
NAV pro Aktie in Fr. 87.40

Valoren-Nr. 23 951 877

Quelle: Refinitiv / FuWA Schätzung

16 17 18 19
80

90

100
110
120
110

Erfolg braucht die richtigen Fragen.
Uns sind Antworten nicht genug:
Wir fordern Sie heraus mit Fragen,
die neue Perspektiven zeigen und
Möglichkeiten schaffen.

vontobel.com/wm

Wealth Management

Wer bekommt
Ihr Erbe?

9nehmen

Anzeige

Grisard einen solchen Schritt aber nicht.
Der durchschnittliche Zins auf dem
Fremdkapital sank leicht aufnoch0,91%.

Geduld gefragt
Der Rückschlag hatte sich angekündigt.
Da Hiag auf das Rohner-Areal und das
Standbein IT-Infrastruktur grosse Stü-
cke gesetzt hat, ist er entsprechend hef-
tig ausgefallen. Der Antrag auf einen
Dividendenverzicht ist deshalb folge-
richtig. Ebenso der Entscheid, dass der
neue CEO eine möglichst altlastenfreie
Umgebung vorfinden soll.
Der Neustart wird aber Zeit benöti-

gen. Nach dem Verlustjahr 2019 steht
Hiag ein Zwischenjahr 2020 bevor. Die
Geduld dafür bringen nicht alle Aktio-
näre auf. Die Aktien verloren nach den
Halbjahreszahlen bis zu 8%. Dennoch
verkehren sie immer noch mit einer
bemerkenswerten Prämie von fast 30%.

unigen»
was dazukaufen. Bis jetzt haben wir
einfach nichts Passendes gefunden. Zu-
dem kann man sich mit Übernahmen
Probleme einkaufen.

Was tun Sie, dass das nicht geschieht?
Wir prüfen sorgfältig, dass jeder Kunde
zu uns passt. Dafür geben wir etwa
für Compliance sehr viel Geld aus, um
diese Risiken zu minimieren. Ein Null-
risiko gibt es aber nicht.

Waswaren die letzten Probleme, die
Pictet lösenmusste?
Zu laufenden Verfahren möchte ich
nicht Stellung nehmen.

Das heisst, Sie haben offeneVerfahren?
Den Fall mit den USA kennen Sie; es
gibt nichts Neues zu berichten, darum
möchten wir uns dazu nicht äussern.

Die Leitung des Asset Management
haben Sie abgegeben. Ändern sichmit
Ihrer neuen Rolle noch andere Aufgaben?
Ich erbe die Bereiche Kommunikation
und interne Revision. Die Bereiche Fi-
nanzen, Steuern, Liquiditäts- und Risi-
komanagement sowie Compliance be-
halte ich. Es ist bei Pictet die Regel, dass
die ältesten Partner mit den Stabsfunk-
tionen betraut sind und koordinative
Aufgaben übernehmen. Die jüngeren
Partner führen die Sparten.

Der Senior Partner ist ein Primus inter
pares, hat also keine zusätzlichen Rechte.
Gibt er aber dennoch die Richtung vor?
Vermutlich. Er legt die Agenda fest
und führt die Debatten. Der Kurs der
Bank hängt aber etwa auch von der
Konjunktur ab. In einer Krise agieren
Sie anders als in einer Boomphase.
AmEnde ist es eine Partnerschaft, und
wir prägen das Geschäft zusammen.
Der Senior hat jedoch die Chance, die
Richtung vorzugeben. Ich hoffe, dass
mir das Marktumfeld erlaubt, meine
Impulse zu setzen.

Viele Banken kämpfenmit einer
schwachen Eigenkapitalrendite. Pictet
hat dieses Problem nicht.Wieso?
Im Gegensatz zu vielen anderen Ban-
ken erreichen wir eine Eigenkapital-
rendite von rund 20% mit einer starken
Eigenmittelquote. Eigentlich sind wir
überkapitalisiert. Zudem gehen wir be-
hutsam mit Risiken um und sind lang-
fristig orientiert. Ein positiver Kreislauf,
in demwir bleiben wollen.

INTERVIEW: VALENTIN ADE UND
JEFFREY HOCHEGGER

«Mit Übernahmen
kannman sich auch
Probleme einkaufen.»

Neu im Impressum

Seit August zeichnet
Sylviane Chassot
(SYC), Jahrgang1986,
im Ressort Unter-
nehmen der «Fi-
nanz und Wirt-
schaft». Siewidmete
schon ihre erste
Schnupperlehre
beim «HöfnerVolks-
blatt» dem Journa-

lismus. Während des Studiums in Volks-
wirtschaftslehre leitete sie die Redaktion
des Magazins «Studiversum». Chassot
promovierte an der Universität St. Gallen

am Lehrstuhl für Management Erneuer-
barer Energien über Investitionsent-
scheidungen. Nach dem Doktorat folgte
ein einjähriges Volontariat, das einen
Aufenthalt im Wirtschaftsressort der
«Neuen Zürcher Zeitung» mit einem
halbjährigen Einsatz beim Wirtschafts-
dachverband Economiesuisse verband.
Es folgten Stationen bei der NZZ in der
Nachrichtenredaktion und im Wirt-
schaftsressort als Blattmacherin undOn-
lineredaktorin. Bei der FuW schreibt sie
über Energiefirmen, energienahe Indus-
trietitel und Bergbahnen. Zudembetreut
sie die Serie «Nachhaltig anlegen».

Seit Montag ergänzt
Stefan Krähenbühl
(SK), Jahrgang 1984,
bei «Finanz und
Wirtschaft» das
Finanz-Team im
Ressort Unterneh-
men. Seine Lauf-
bahn startete er in
der Treuhand-
branche, schrieb

nebenbei aber bereits für regionale Me-
dien.WährenddesStudiumsderKommu-
nikation mit Vertiefung Journalismus an
der ZHAW inWinterthur war Krähenbühl

als Freelancer und in Praktika für diverse
Publikationen im Einsatz, unter anderem
für die «SonntagsZeitung». Dem Studium
folgtendrei Jahre beim «ZürcherOberlän-
der», davon zwei als Leiter des Ressorts
Regionalwirtschaft. Zuletzt standKrähen-
bühl sechs Jahre lang im Dienst der
Stiftung RoadCross Schweiz, wo er zum
Schluss denBereichKommunikationund
Marketing verantwortete unddie Position
des stellvertretendenGeschäftsführers in-
nehatte. Bei FuW schreibt er über kotierte
Banken und die Finanzbranche. Krähen-
bühl hat einen kleinen Sohn und wohnt
imZürcher Oberland. FuW

sich
och bewertet.


